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«Gerade jetzt ist die Feier wichtig», sagt Markus Ernst,
Gemeindepräsident von Küsnacht. Anders als bei anderen
Seegemeinden findet die Bundesfeier statt. Und doch gibt es
Anpassungen: Das Feuerwerk fällt aus. Seite 5

Marie-Anne Rünzi, die Frau des bekannten Heissluftballon-
Pioniers Kurt Rünzi, lag tot im Küsnachter Rumensee. Das
war 1976, wie im zweiten Teil der Tatort-Serie im
«Küsnachter» erzählt wird. Der Fall wurde nie gelöst. Seite 9

Der bekannte Ballettchoreograf Heinz Spoerli feierte seinen
80. Geburtstag. Der gebürtige Stadtbasler kam ganz in
Schwarz. Freunde und Weggefährten waren nach Erlenbach
eingeladen, um mit ihm anzustossen. Letzte Seite

Tot im Rumensee1. August in Küsnacht Feier in Erlenbach

Wäre nicht Corona, würde er seine
gefiederten Freunde dieses Jahr wie-
der in der Antarktis besuchen. Nun

aber bleibt er zu Hause auf dem
Küsnachterberg: Benno Lüthi, pen-
sionierter Chemielaborassistent und
Präsident der Stiftung Antarctic Re-
search Trust. Seit 23 Jahren reist er in
den tiefsten Süden, um Pinguine zu
studieren und ihren Lebensraum zu
schützen.

Das ist kein Widerspruch: «Nir-
gendwo sind die Schutzbestimmungen
strenger als in der Antarktis, jedes
Jahr werden sie verschärft», so Lüthi.

Und mit seinen Vorträgen sensibili-
siert er Antarktis-Touristen für die
Schönheit und Verletzlichkeit des Pla-
neten. «Wir sorgen dafür, dass jeder
Reisende, der als Tourist ins Eis fährt,
als Umweltbotschafter nach Hause
fährt», so Lüthi. Pinguine gehören für
ihn zu den faszinierendsten Lebewe-
sen auf Erden. «Sie sind Vögel, die
nicht fliegen, dafür aber besser tau-
chen und schwimmen können als
manch ein Fisch.» (moa.) Seite 7

Sommerserie startet im kältesten Eis
Der «Küsnachter»
porträtiert diesen Sommer
Persönlichkeiten aus der
Gemeinde. Den Anfang
macht der Mann aus dem
Eis: Tierfotograf Benno Lüthi.

Zügelpinguine heissen so, weil sie – einmal ausgewachsen – (Pferde-)«Zügel» im Gesicht haben. Foto: zvg.

Speziell für die Corona-Pandemie
hat der freischaffende Chorleiter
Grégoire May das Vokalensemble
C. F. Meyer gegründet. Benannt hat
May sein Ensemble nach dem
Schweizer Dichter und Autor Conrad
Ferdinand Meyer, der einige Jahre
in Küsnacht lebte. Die Idee hinter
dem Projekt: gemeinsam mit den
16 Sängerinnen und Sängern aus
seinem Ensemble
ein Konzert veran-
stalten zu können.
Finanziert durch
Spenden gehen
sämtliche Konzert-
einnahmen an die
Chorsänger. Rund
20 000 Franken
wurden benötigt,
damit das Konzert
stattfinden kann.
Es mache nur Sinn,
ein Konzert zu ver-
anstalten, wenn man die beteiligten
Musiker am Ende auch würdig ent-
lohnen könne, erklärt May.

Zwei Wochen vor dem Konzert
war erst klar, dass es überhaupt
stattfinden wird. Denn das Konzert
war neben der Spenden auch von
den Regelungen des Bundes abhän-
gig. Dank der Lockerung der Perso-

nenlimite für Veranstaltungen auf
1000 Menschen erschien das Kon-
zert um einiges attraktiver. Vorher
bestand die Gefahr, dass das Kon-
zert ohne Zuschauer hätte stattfin-
den müssen. Unter solchen Bedin-
gungen wäre die Spendensuche um
einiges schwieriger gewesen. Mays
Idee fand im Endeffekt reichlich An-
klang. Das Vokalensemble C. F. Mey-
er hat in der reformierten Kirche
Küsnacht vor rund 100 Zuschauern
auftreten können. Weitere 150 Per-
sonen konnten virtuell über eine
Streamingplattform dabei sein. Vor
allem ausländische Angehörige der
Chorsängerinnen und Sänger haben
das Konzert live am Bildschirm mit-
verfolgt.

14 Chorstücke aus 14 verschie-
denen europäischen Ländern haben
für einen stimmungsvollen Samstag-
abend in der reformierten Kirche

gesorgt. Trotz mo-
natelanger Zwangs-
pause schienen die
Sängerinnen und
Sänger keineswegs
eingerostet zu sein.
Ganz im Gegenteil:
Über mehrere Ok-
taven hinweg war
jeder gesungene
Ton glasklar, als
hätten die Sänger
des Ensembles kei-
ne Zwangspause

hinter sich gehabt. Die Freude am
Auftreten war allen Mitgliedern des
Ensembles ins Gesicht geschrieben:
«Die letzten Monate waren schwie-
rig. Speziell für uns Musiker, da fast
sämtliche Engagements ausblieben.
Gemeinsam wieder auf einer Bühne
stehen zu können hat uns allen
wirklich gutgetan», so May. Seite 3

Benefizkonzert war voller Erfolg
In Küsnacht gab es nach
monatelanger Pause wieder
Chormusik zu hören.
Dank einer erfolgreichen
Spendenkollekte konnte der
Chorleiter Grégoire May mit
seinem Vokalensemble ein
Konzert veranstalten.

Dennis Baumann

«Die letzten Monate waren
schwierig. Speziell für uns
Musiker, da fast sämtliche
Engagements ausblieben.

Gemeinsam wieder auf einer
Bühne stehen zu können

hat uns allen wirklich
gutgetan.»

Grégoire May

Simona Demartis

Beratung und Verkauf
Tel. 079 306 44 41

simona demartis@bluewin.ch

Ich berate Sie gerne!
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Nach dem Lockdown Mitte März

kehrt mit den Lockerungsmassnah-

men des Bundes langsam wieder Nor-

malität in unseren Alltag ein. Die

Werkstätten der Suzuki-Partner wa-

ren stets geöffnet und auch der Ver-

kauf jederzeit online erreichbar. Seit

dem 11. Mai haben nun auch die

Showrooms wieder geöffnet und Kun-

den dürfen persönlich empfangen und

beraten werden. In den Vertreter-

Showrooms besteht die Möglichkeit,

das Ignis-Facelift mit dem 12V-Hy-

bridsystem sowie die Modelle SX4 S-

Cross, Swift Sport und Vitara mit dem

brandneuen 48V-Hybridsystem live

zu bestaunen und gleich eine Probe-

fahrt zu unternehmen.

Einziger ultrakompakter SUV
Der Ignis, der dieses Jahr einem

Facelifting unterzogen wurde, zeigt

sich in neuem Design und mit neuem

Antriebsstrang. Der neue Ignis behält

die kultigen Designmerkmale des ak-

tuellen Modells bei, stärkt dabei aber

als einziger ultrakompakter SUV sei-

ne einzigartige Stellung im Markt

durch einen neuen Kühlergrill und

neue Stossfänger, raffinierte Innen-

raumfarben und einen in Sachen Ver-

brauch und CO2-Emissionen opti-

mierten Mild-Hybrid-Antrieb.

Die neue Generation Hybrid mit

dem innovativen Mild-Hybrid-System

bringt schon heute Leistung und Si-

cherheit für die Anforderungen und

Bedürfnisse von morgen in perfektem

Einklang auf die Strasse. Schon seit

längerem sind die kompakten Model-

le Swift und Ignis als 12-Volt-Hybrid-

version erhältlich. Nun rüstet Suzuki

mit einem 48V-Hybridsystem beim

Vitara, Swift Sport und SX4 S-Cross

nach. Alle Modelle stehen ab sofort

beim offiziellen Suzuki-Fachhändler

zur Probefahrt bereit.

Dieses Mild-Hybrid-System um-

fasst einen integrierten Startergene-

rator (ISG), eine 48V-Lithium-Ionen-

Batterie und einen DC/DC-Wandler,

der die höhere Spannung für das

12V-Bordnetz umwandelt. Die Kom-

bination des überarbeiteten 1.4-l-

Turbobenzin-Motors mit dem 48V-

Hybridsystem, das bei Suzuki zum

ersten Mal eingesetzt wird, senkt

zum einen den Kraftstoffverbrauch

und bietet zusätzlichen Fahrspass.

Zusätzlich zur neuen Motorisierung

erhielt der Vitara auch optisch eine

Veränderung. Er beleuchtet künftig

mit neu designten LED-Scheinwer-

fern den Weg. Der Swift Sport erhält

neben der neuen Motorisierung auch

das Sicherheitssystem Suzuki Safety

Support, welches verschiedene Assis-

tenzsysteme kombiniert. Zusätzlich

zum bereits enthaltenen Notbrems-

system mit Kollisionswarner, dem

Spurhalte- und Spurwechselassisten-

ten sowie der Rückfahrkamera wird

das Sicherheitssystem um ein Toter-

Winkel-Warnsystem, eine Verkehrs-

zeichenerkennung und einen Quer-

verkehrswarner erweitert.

Sonderserie Generation Hybrid
Die neuen Suzuki-Modelle (ausge-

nommen Swift Sport) sind auch in der

neuen Sonderserie «Generation Hy-

brid» verfügbar. Die Sondermodelle

bestechen mit einer 5-Jahre-Suzuki-

Premium-Garantie sowie einer Metal-

lic-Lackierung ohne Aufpreis. Zudem

enthält jedes «Generation Hybrid»-

Sondermodell, neben modellspezifi-

schen Sonderausstattungen, das um-

fangreiche «Generation Hybrid»-Pa-

ket, welches mit attraktiven Dekorele-

menten, einem Lenkraddekor, Ein-

stiegsleisten vorne sowie Deluxe-

Fussmatten glänzt. Als besonderes

Goodie obendrauf gibt es zu jedem

«Generation Hybrid»-Modell eine

Sport- und Freizeittasche der Firma

EcoAlf. Diese verwendet zur Herstel-

lung ihrer Produkte nur wiederver-

wertete Materialien. Für die Sportta-

sche «Generation Hybrid» werden

PET-Flaschen verwendet. (pd.)

Neue Suzuki-Hybrid-Modelle stehen bereit
In den Suzuki-Showrooms
kann man das Ignis-Facelift
mit dem 12V-Hybridsystem
sowie die Modelle SX4
S-Cross, Swift Sport und
Vitara mit dem brandneuen
48V-Hybridsystem Probe
fahren.

www.suzukiautomobile.ch/

Publireportage

New Ignis Hybrid
• Generation Hybrid; 1.2 Benzin;

18 490 Franken
• Generation Hybrid Automat; 

1.2 Benzin;. 20 490 Franken
• Generation Hybrid Top; 1.2 Ben-

zin;. 20 490 Franken
• Generation Hybrid Top Automat;

1.2 Benzin; 22 490 Franken

New Swift Hybrid
• Generation Hybrid; 1.2 Benzin;

18 990 Franken
• Generation Hybrid Automat;

1.2 Benzin; 20 990 Franken
• Generation Hybrid Top; 1.2 Benzin;

20 990 Franken
• Generation Hybrid Top Automat;

1.2 Benzin; 22 990 Franken

New SX4 S-Cross Hybrid
• Generation Hybrid 4×4; 1.4 Turbo

Benzin; 29 190 Franken
• Generation Hybrid Top 4×4;

1.4 Turbo Benzin; 33 190 Franken

New Vitara Hybrid
• Generation Hybrid 4×4; 1.4 Turbo

Benzin; 29 190 Franken
• Generation Hybrid Top 4×4;

1.4 Turbo Benzin; 33 190 Franken

Preisübersicht der Sonderserie
«Generation Hybrid»

Der Ignis besticht durch einen in Sachen Verbrauch
und CO2-Emissionen optimiertes Mild-Hybrid-System.

Zusätzlich zur neuen Motorisierung erhielt der Vitara
auch optisch eine Veränderung. Fotos: zvg.
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In vielen Fällen haben die Lockerun-

gen des Bundes ein Stück Normalität

zurück gebracht. Obwohl es kein Ver-

anstaltungsverbot mehr gibt und die

Zahl an maximal zugelassenen Perso-

nen stetig nach oben geschraubt

wird, auf regelmässige Engagements

müssen freischaffende Musiker noch

warten.

Dieses Problem betrifft auch den

freischaffenden Chorleiter Grégoire

May. Um seinen Musikerkollegen fi-

nanziell unter die Arme greifen zu

können gründete er das Vokalensem-

ble C.F. Meyer bestehend aus 16 Sän-

gerinnen und Sängern. Die Idee: in

der reformierten Kirche Küsnacht ein

Konzert veranstalten zu können. Die-

se Zeitung hat bereits darüber be-

richtet.

Europas Chormusik in 45 Minuten
Das Stattfinden des Konzerts war von

der Spendensumme abhängig. «Das

Konzert macht nur Sinn, wenn ich

die Sängerinnen und Sänger auch

würdig bezahlen kann», sagte May.

Rund 21 000 Franken sind nun zu-

sammengekommen. Dies dank eines

grossen Spendenaufrufs vor dem

Konzert und der Schlusskollekte im

Anschluss der Veranstaltung.

Dass das Projekt Anklang findet,

zeigte sich nicht nur anhand der

Gönner. Von den maximal 150 zuge-

lassenen Personen in der reformier-

ten Kirche Küsnacht waren fast 100

Plätze besetzt. Zudem wurde das

Konzert auf musicstage.ch live über-

tragen, wo weitere 150 Personen vir-

tuell anwesend waren.

Während 45 Minuten zeigte das

Vokalensemble C.F. Meyer die Vielfalt

europäischer Chormusik. Denn jedes

der 14 Chorstücke stammt aus einem

anderen europäischen Land. Da-

durch soll auch symbolisiert werden,

wie jedes Land von der Coronapan-

demie betroffen ist. Zusätzlich stellt

dieses Programm eine Herausforde-

rung für die Sängerinnen und Sänger

dar. «Um die Stücke gut rüberbringen

zu können, muss man sich zu einem

gewissen Grad mit der Kultur des je-

weiligen Landes und den Eigenheiten

des Komponisten auseinanderset-

zen», erklärt May. Ausserdem han-

delt es sich bei den Sängerinnen und

Sängern m Solisten. Sich in einem

Ensemble einzufügen sei daher nicht

einfach, so May.

Trotz aller Hürden war das Kon-

zert ein voller Erfolg. Sowohl den

Chorsängern, als auch May selbst

stand die Freude im Gesicht ge-

schrieben. «Es war einfach wunder-

bar, wieder auf einer Bühne stehen

zu können. In solchen Momenten

kehrt auch für uns ein Stück Norma-

lität ein», sagt der freischaffende

Chorleiter.

Mögliche Zugabe an Weihnachten
Bei diesem einen Konzert soll es aber

nicht bleiben. Vonseiten der Sänge-

rinnen und Sängern wie auch von

den Zuschauern besteht der Wunsch

auf einen weiteren Auftritt. Zwar sei

noch nichts in Stein gemeisselt, ge-

gen Ende Jahr sei es jedoch durchaus

möglich, dass die Sängerinnen und

Sänger des Vokalensembles C.F. Mey-

er nochmals gemeinsam auftreten, so

May. Genaue Pläne gebe es aber noch

keine.

Die finanzielle Situation
für Musiker ist aufgrund
der Coronapandemie
weiterhin schwierig.
Um diesem Problem ent-
gegenzuwirken, organisierte
der Chorleiter Grégoire May
ein Benefizkonzert und
gründete eigens dafür
ein Chorensemble.

Dennis Baumann

Erstes Konzert seit Monaten für Chorsänger

Speziell für die Coronazeit gegründet worden: das Vokalensemble C.F. Meyer, das in der reformierten Kirche Küsnacht zum ersten Mal auftreten konnte. Fotos: Dennis Baumann

Die Stimmbänder liefen warm: Das Ensemble führte Chorstücke aus ganz Europa vor. Initiator des Benefizkonzerts Grégoire May.

«Es war einfach wunderbar,
wieder auf einer Bühne
stehen zu können. In

solchen Momenten kehrt
auch für uns ein Stück

Normalität ein.»

Grégoire May

Die Siedlung Sunneweid unterhalb der

Itschnacher Pflegeresidenz Bethesda

soll um fünf Bauten oder anders ge-

sagt um 38 neue Wohnungen ergänzt

werden. Dafür muss ein Privatgarten

der Besitzerfamilie weichen. Dies be-

nötigt die Aufhebung des 1988 erstell-

ten privaten Gestaltungsplans Sunne-

weid. Der Küsnachter Gemeinderat

hat dieser Aufhebung bereits im März

zugestimmt. Nun folgte die Genehmi-

gung durch die Baudirektion des Kan-

tons. Wie es in den Amtlichen heisst,

liegen die Unterlagen ab heute Don-

nerstag, 23. Juli, während 30 Tagen

auf der Gemeindeverwaltung öffent-

lich auf. Rekurse können innert dieser

Zeit gegen die Pläne erhoben werden.

Alle Wohnungen werden auf al-

tersgerechtes Wohnen ausgerichtet,

wie es in einer früheren Mitteilung

hiess. Die private Bauherrin strebt ei-

ne Zusammenarbeit mit dem Alters-

zentrum an. (ks.)

38 Wohnungen für Itschnach
Herrliberg feiert den 1. August öffent-

lich, Erlenbach nicht. «Eine würdige

und stimmige Feier ist unter den gel-

tenden Vorgaben äusserst schwierig

durchführbar», heisst es aus Erlen-

bach. In Herrliberg organisiert der

Verkehrs- und Verschönerungsverein

das Fest. «Wir erachten es gerade in

dieser Zeit als wichtig, dass die Feier

stattfindet.» Ausnahmsweise findet sie

im grossen Zehntensaal Vogtei statt,

das Höhenfeuer gibt es wie immer auf

dem Bundesfeierplatz. (ks.)

1. August in der Region
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Markus Ernst, Küs-

nacht führt als

eine der einzigen

Gemeinden an der

Goldküste die

1.- August-Feier

durch. Warum?

Der Nationalfei-

ertag hat eine

grosse symboli-

sche Bedeutung. Ich finde es wichtig,

auch in Küsnacht der Gründung der

Eidgenossenschaft zu gedenken – ge-

rade auch in herausfordernden Zei-

ten wie Corona. Und es gibt ja viele

Bürgerinnen und Bürger, die diesen

Anlass gerne zusammen in der Ge-

meinschaft begehen.

Der Tag startet wie immer mit Böller-

schüssen am See und einem ökumeni-

schen Gottesdienst. Was wird dieses

Jahr aber anders werden als sonst?

Wir mussten aufgrund von Corona

Anpassungen am Programm vorneh-

men: Der gemeinsame Brunch nach

dem Gottesdienst findet dieses Jahr

nicht statt. Auch das Fest auf der

Forch wurde redimensioniert: Das

Feuerwerk fällt aus und auf ein Fest-

zelt mit Bewirtung verzichten wir

ebenfalls. Die Flammen des Höhen-

feuers als stärkstes Symbol des

1. August werden aber wie gewohnt

mit dem Wehrmännerdenkmal um

die Wette lodern.

Laut Programm gibt es auch Musik.

Es spielt wie gewohnt die Harmonie

Eintracht Küsnacht.

Sie halten die Festrede selber. Mussten

sie einen Gastredner ausladen?

Nein, eine Ausladung eines Gastred-

ners musste nicht erfolgen. Die Ver-

kleinerung des Anlasses war genug

früh absehbar.

Worüber werden Sie reden – ich nehme

an Corona?

Meine Rede ist noch nicht fertig, aber

um das Thema Corona wird man die-

ses Jahr kaum ganz herumkommen.

Ist der Zugang zum Festgelände von der

Zuschauerzahl her beschränkt?

Wir achten natürlich darauf, alle Vor-

gaben des Bundes einzuhalten – hof-

fen aber aufgrund des verkleinerten

Programms, niemanden abweisen zu

müssen.

Lassen Sie mich ihr Wissen zum 1. Au-

gust abrufen. Seit wann gibt es die Lan-

deshymne, und was wissen Sie von all-

fälligen Plänen für eine neue?

Ich weiss es nicht genau, würde aber

auf die Zeit nach dem Zweiten Welt-

krieg tippen. Davor hatten wir ja die-

selbe Melodie wie Grossbritannien.

Die Pläne für eine neue Hymne sind

mir bekannt, ich halte aber nichts

davon.

Können Sie die erste Strophe von «Trittst

im Morgenrot daher» auswendig?

Selbstverständlich. Das gehörte ja

eigentlich zu Allgemeinbildung.

Zum Schluss: Corona tangiert uns ja alle

immer noch in jedem Bereich unseres

Lebens – haben Sie Ihre Ferienpläne an-

gepasst, bleiben Sie hier?

Ich bleibe im Sommer eigentlich im-

mer hier. Von demher hat sich bei

mir nichts geändert.

«Gerade jetzt ist die Feier wichtig»
Viele Gemeinden haben ihre
1.-August-Feier wegen
Corona abgesagt. Nicht so
Küsnacht. Gemeindepräsi-
dent Markus Ernst (FDP)
sagt, was die Gründe sind.

Manuela Moser

Die traditionellen Böllerschüsse frühmorgens gehören in Küsnacht zum 1. August. Foto: Martin Bachmann

Markus Ernst.

Ein Herrliberger hat den Schweizer-

psalm «Trittst im Morgenrot daher»

getextet: Leonard Widmer (1808–

1868). Auf Initiative des Verkehrs- und

Verschönerungsvereins Herrliberg

wird 1974 auf der kleinen Wiese ne-

ben dem Bahnhof ein Gedenkstein zu

seinen Ehren errichtet. Sein Geburts-

haus muss 1892 dem Bau der Eisen-

bahn weichen.

Die erste Nationalhymne der

Schweiz war das Lied «Rufst du, mein

Vaterland», 1811 von Johann Rudolf

Wyss verfasst und zur Melodie der

englischen Königshymne «God Save

the Queen» gesungen. Die derzeitige

Nationalhymne ist 1841 entstanden.

Die Melodie stammt vom gebürtigen

Urner Mönch und Komponisten Albe-

rik Zwyssig. Die Schweizerische Ge-

meinnützige Gesellschaft (SGG) hat

2014 einen Wettbewerb zur Schaffung

einer neuen Landeshymne lanciert.

Eine Jury erklärte 2015 den Vorschlag

des Zürchers Werner Widmer zum Sie-

ger, dessen «Schweizerstrophe» alle

vier Landessprachen vereint. Die SGG

will die neue Landeshymne den zu-

ständigen Bundesbehörden erst dann

zur offiziellen Genehmigung unterbrei-

ten, wenn der Text in der Bevölkerung

auf breite Akzeptanz stösst. (ks.)

Hymne aus Herrliberg

Gedenkstein für Widmer. F: VVH-Archiv
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Bislang konnte das Projekt «Essen für
alle» die Räumlichkeiten der Autono-
men Schule Zürich (ASZ) nutzen. Nun
nimmt die ASZ ihren Betrieb wieder
auf und benötigt die Räume selbst. In
dieser Situation springt das Sozial-
werk Pfarrer Sieber in die Bresche
und übernimmt das Patronat von «Es-
sen für alle». «Wir stellen ‹Essen für
alle› Räume zur Verfügung und unter-
stützen die Initiative personell und
materiell. Für die Bezüger ändert sich
abgesehen vom Bezugsort vorderhand
nichts», so Sprecher Walter von Aar-
burg. Die samstäglichen Lebensmittel-
abgaben finden spätestens ab Ende
Juli nicht mehr in der ASZ statt, son-
dern in der Kantine der SBB-Werk-
stätten an der Hohlstrasse 240. Wie
das vom Initianten Amine Conde
entwickelte Projekt weiterentwickelt
wird, hängt von den sozialen Entwick-
lungen im Kontext von Corona ab.

Der Lockdown traf Obdachlose,
Sans-Papiers, Armutsbetroffene. Weil
viele Gassenküchen aufgrund der en-
gen Platzverhältnisse der Lokale

schlossen, gerieten Randständige in
existenzielle Nöte. Wie einige Organi-
sationen, darunter das Sozialwerk
Pfarrer Sieber, erkannte auch der aus
Guinea stammende Asylsuchende
Amine Conde die akute Notlage vieler
Menschen. Während das Sozialwerk
Pfarrer Sieber Mitte März beim Pfuus-
bus ein 24/7-Betreuungsangebot für
Bedürftige auf die Beine stellte und
seine Gassenarbeit ausbaute, rief
Amine Conde das Projekt «Essen für
alle» ins Leben. Den Anfang von Con-

des Lebensmittelabgabe machte die
Mahlzeitenspende einer Firma. Dank
Geldspenden konnte der engagierte
junge Guineer in der Folge Grundnah-
rungsmittel einkaufen. Inzwischen
verteilen er und zahlreiche Freiwillige
in Zürich wöchentlich rund 1000 Pa-
kete, zusammengestellt aus gespende-
ten und gekauften Grundnahrungsmit-
teln. Verteilt werden Teigwaren, Reis,
Mehl, Kartoffeln, Öl, Getränke, Gemü-
se, Früchte, Konserven und Tomaten-
saucen sowie Hygieneartikel. (pd.)

Sozialwerk Pfarrer Sieber
übernimmt Projekt «Essen für alle»

Neu erfolgt die Lebens-
mittelabgabe für Bedürftige
durch das Sozialwerk
Pfarrer Sieber. Ins Leben
gerufen hatte die Aktion
im Frühling der aus Guinea
stammende Amine Conde –
wegen der Not rund um
die Corona-Pandemie.

Die Corona-Krise drängte viele
Menschen ins Abseits. Besonders
betroffen sind Obdachlose, Drogen-
süchtige und Prostituierte.

Zum Glück gibts freiwillige Hel-
ferinnen und Helfer wie Toni Albi-
no. Der Gastronom und sein Team

vom Küsnachter «Falken» bereitete
in der Lockdown-Zeit jeden zweiten
Tag Suppen zu. Diese brachte er
nach Zürich, wo sie vom Verein In-
contro gratis als Essen zum Mit-
nehmen an bedürftige Personen
verteilt wurden. (ls.)

Auch Küsnachter halfen mit

Der aus Guinea stammende Asylsuchende Amine Conde erkannte die aku-
te Notlage vieler Menschen. Jetzt übergab er das Projekt. Foto: SRF/ zvg.

Da die USA kein Datenschutzgesetz
bieten, haben Abkommen zwischen
der EU und den USA bestanden, wel-
che den Schutz von Personendaten
europäischer Bürgerinnen und Bür-
ger rechtlich garantieren sollten.

Die Schweiz hat sich diesen Ab-
kommen jeweils angeschlossen. Ab
dem Jahr 2000 bestand das soge-
nannte Safe-Harbor-Abkommen zwi-
schen der EU und den USA. Die
Schweiz zog nach.

Mit Blick auf die Enthüllungen des
Whistleblowers Edward Snowden,
der die Massenüberwachung der
US-Geheimdienste aufgedeckt hatte,
ging der österreichische Datenschutz-
aktivist und Jurist Max Schrems seit
2013 gegen «Safe-Harbor» vor. Er
gewann 2015 vor dem Europäischen
Gerichtshof (Urteil C-362/14).

Schweiz ist im Hintertreffen
Das Ersatzabkommen Privacy Shield,
kurz darauf etabliert und von der
Schweiz kopiert, geht in einem Urteil
nun denselben Weg. Datenschutzakti-
vist Schrems hatte wieder Beschwer-
de eingereicht. Mit Urteil C-311/18
versenkt der Europäische Gerichtshof
das Datenschutzabkommen Privacy
Shield.

Wieder wird festgestellt, dass auf-
grund der US-Überwachungsgesetz-
gebung mit intransparenten Geheim-
gerichten keine rechtlich wirksame
Kontrolle für überwachte Ausländer
besteht. Vom Privacy Shield sind Tau-
sende Unternehmen betroffen, am
bekanntesten die Tech-Giganten
Facebook, Microsoft und Google. Im
öffentlichen Bereich werden deren
Dienste gerne auch an Schweizer
Schulen und Universitäten eingesetzt,

womit ein streitbarer Rechtsbereich
entsteht.

Die Schweiz ist im Hintertreffen.
Zwar wird das hiesige Datenschutz-
gesetz von 1992 revidiert, doch deutet
die Parlamentsarbeit nicht darauf hin,
dass die Totalrevision – der Strenge
nach – der europäischen Datenschutz-
grundverordnung das Wasser reichen
kann. Die Frage ist, ob die EU das ge-
plante Schweizer Datenschutzgesetz
als gleichwertig anerkennen wird.

Erschwerend kommt hinzu: Martin
Steiger, Rechtsanwalt und Mitglied der
Digitalen Gesellschaft, weist in einem
Blog-Beitrag vom 17. Juli auf
www.steigerlegal.ch darauf hin, dass
die Schweiz mit dem Nachrichten-
dienstgesetz seit 2017 genauso über
eine Überwachungsgesetzgebung ver-
fügt, die kein Datenschutz bietet – we-
der für Amerikaner noch Europäer.

Hernâni Marques,

Chaos Computer Club Schweiz

EXPERTE LEITET DURCH CYBERSPACE

Privacy Shield gefallen:
Was macht die Schweiz?

Der öffentliche Treff für Interessierte des
Chaos Computer Clubs Zürich findet unter
Corona-Auflagen wieder statt, immer mitt-
wochs ab 19 Uhr. Neue Hard 12, Zürich.
Infos: www.ccczh.ch.

Hernâni Marques ist Computer-
linguist und Soziologe. Foto: zvg.

«Fragwürdige Zeitzeugen im öffentli-
chen Raum.» So bezeichnet Stadtpräsi-
dentin Corine Mauch in ihrem Schreiben
an den Verein «Vo da» unter anderem
eine Wandmalerei von 1897 am «Haus
zum kleinen Mohren». Damit scheint
Mauch früher gemachte Aussagen der
Stadtverwaltung zu relativieren. Noch im
Juni 2020 betonten städtische Expertin-
nen und Experten für Denkmalpflege,
dass die Bezeichnungen und die Wand-
malerei «offensichtlich problematisch
und rassistisch» seien.

Kein Zeitrahmen vorgegeben
«Vo da»-Mitgründer Dembah Fofanah
ist deshalb «leicht enttäuscht» über die
Antwort, wie er auf Anfrage sagt. «Un-
sere Erwartungen waren höher. Die
Stadt hätte es in der Hand gehabt, zu
handeln», so der 28-Jährige. Laut dem
Brief soll nun eine departementsüber-
greifende Projektgruppe unter der Lei-
tung der Fachstelle Integrationsförde-
rung Leitlinien zum Umgang mit dis-
kriminierenden Zeitzeichen vorschla-
gen. Wie kommt das bei Dembah Fofa-
nah an? «Wir fühlen uns damit abge-
schoben.» Es gehe eben gerade nicht

um Integration. Schwierig sei zudem,
dass kein Zeitrahmen vorgegeben wer-
de. Will der Stadtrat das Anliegen gar
aussitzen? Dazu möchte sich Dembah
Fofanah nicht äussern. Man merkt, er
ist nach wie vor an einer einvernehm-
lichen Lösung interessiert. Er hofft zu-
dem, dass eine aktive Mitwirkung in
der Projektgruppe möglich ist. Nicht
dass schlussendlich etwas von Exper-
ten über die Köpfe der Direktbetroffe-
nen hinweg beschlossen wird. Immer-
hin: Dazu besteht laut dem Antwort-
brief von Corine Mauch (SP) immer
noch Hoffnung. Darin hält Mauch fest:
«Für den Stadtrat ist klar: Rassismus
darf nicht toleriert werden.» Und: «In
den Prozess sollen verschiedene ver-
waltungsexterne und zivilgesellschaftli-
che Akteurinnen und Akteure einbezo-
gen werden.» Übersetzt aus der Ver-
waltungssprache: Es ist durchaus mög-
lich, dass man Dembah Fofanah und
sein Kollektiv nach ihrer Meinung
fragt, bevor man entscheidet.

Diskussion um Rassismus
in Zürich geht weiter
Der Verein «Vo da» kritisiert
drei aus seiner Sicht rassisti-
sche Zürcher Häusernamen.
Die Antwort von Stadtpräsi-
dentin Corine Mauch hinter-
lässt bei «Vo da»-Mitgründer
Dembah Fofanah einen
fahlen Beigeschmack.

Lorenz Steinmann

www.mirsindvoda.ch

Zankapfel: Wandmalerei von 1897
in der Altstadt von Zürich. Foto: ls.
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Am Anfang war es eine Bieridee, aus-

geheckt zu mitternächtlicher Stunde an

einem Ort, der wilder und einsamer

kaum sein könnte. Die Drake-Passage,

wo Atlantik und Pazifik aufeinander-

treffen und keine Landmasse Wind

und Wellen bremst, ist eines der ge-

fürchtetsten Seegebiete der Weltmeere:

Auf 500 Seemeilen verbindet sie die

antarktische Peninsula mit dem Kap

Hoorn, dem südlichsten Felsen von

Südamerika.

Schlingernd tanzt die «World Dis-

coverer» durch das vom Sturm aufge-

wühlte Südpolarmeer. Die meisten Pas-

sagiere leiden in ihren Kabinen; nur

oben in der Bar trotzen drei Männer

der Seekrankheit. Ergriffen von der

Schönheit des siebten Kontinents und

der Verletzlichkeit seiner Fauna be-

schliessen sie spontan: «Wir gründen

eine Stiftung!» Hanspeter Corti, ein

Winterthurer Unternehmer, der in Ka-

nada lebt. Klemens Pütz, ein deutscher

Meeresbiologe, der auf den Falkland-

Inseln forscht und auf Expeditions-

schiffen Vorträge hält. Und Benno

Lüthi, Chemielaborant vom Küsnach-

terberg, der zum ersten Mal die Ant-

arktis besucht – sie alle sind sich einig:

«Diese einmalige Tierwelt muss besser

erforscht und geschützt werden.»

Stiftung von Bedeutung
In jener stürmischen Nacht Ende Fe-

bruar 1997 schlug die Geburtsstunde

einer Institution, die der Wissenschaft

bis heute wichtige Erkenntnisse liefert

über das Leben und den Lebensraum

von Robben, Walen und Vögeln in der

Antarktis und auf den subantarkti-

schen Inseln: Die Stiftung Antarctic Re-

search Trust. Lüthi präsidiert sie seit

zwanzig Jahren.

«In erster Linie legen wir den Fo-

kus auf die Pinguine», sagt der Küs-

nachter, der im Oktober seinen 75. Ge-

burtstag feiert. «Manche Arten wie der

Felsenpinguin sind stark gefährdet»,

sagt er, «im Gegensatz zum Königspin-

guin, der unter anderem die Strände

von Südgeorgien bevölkert.» High-

tech-Sender, die ausgewählten Tieren

im Gefieder befestigt werden, geben

erstmals Aufschluss über die enormen

Strecken, die Pinguine auf ihren Wan-

derungen durchs Wasser zurücklegen.

Die Daten werden Natur- und Tier-

schutzorganisationen zur Verfügung

gestellt, die Schutzgebiete einrichten

und dafür sorgen, dass die Handels-

und Explorationsschiffe nicht die Wege

der Tiere queren.

Frühe Tierliebe
Lüthi, der in Zürich-Oerlikon aufge-

wachsen ist, war schon früh von Tie-

ren fasziniert. «Ich habe alle meine

Schulferien in Obersaxen verbracht, im

Landdienst bei Bündner Bergbauern.

Dort habe ich Kühe, Schafe und Geis-

sen gehütet und abends wieder in den

Stall getrieben, damit sie gemolken

werden konnten.» Sein Beruf – Lüthi

arbeitete als Assistent im Chemielabor

eines ETH-Professors – hat sein Inter-

esse für die Wissenschaft geweckt. Er

lernte, analytisch zu denken und For-

schungsresultate empirisch zu inter-

pretieren. 1980 zog Lüthi, inzwischen

verheiratet, mit Gattin Marianne auf

die Forch, wo das Paar sich dem prak-

tischen Tierschutz verschrieb. Um die

Fledermaus-Kolonie, die in der soge-

nannten Franzosenhöhle nahe dem

Forch-Denkmal Unterschlupf gefunden

hatte, kümmerten sie sich ebenso lie-

bevoll wie um Frösche und Lurche, die

jedes Jahr im Vorfrühling zum Schü-

belweiher und Rumensee wandern.

Um dem jährlichen Massaker auf dem

Asphalt ein Ende zu setzen, veranlass-

ten die Lüthis die jährliche Sperrung

der Strasse zwischen den Gewässern.

«Diese Aufgabe», sagt Lüthi, der sich

regelmässig auch im Zoo Zürich als

freiwilliger Helfer nützlich macht, «ha-

ben wir inzwischen in jüngere Hände

gegeben.»

Aber die Bewohner der Antarktis,

die Pinguine und Albatrosse, die Wale

und Robben, lassen ihn nicht los. Ben-

no Lüthi und Klemens Pütz, der mit

ihm vor 27 Jahren den Antarctic Re-

search Trust gegründet hatte, wurden

nicht nur Freunde, sondern auch Kol-

legen: Schon bald nach seiner ersten

Expeditionsreise begann Lüthi als Lek-

tor sein unerschöpfliches Wissen mit

den Passagieren zu teilen, die das

weltweit grösste Natur- und Tier-

schutzgebiet bereisen. Das Geld, das er

mit Vorträgen verdient, fliesst vollum-

fänglich in die Stiftungskasse.

Eine Reise pro Jahr
Jedes Jahr ist Lüthi bisher in den tie-

fen Süden gefahren. Einerseits, um die

Tiere zu studieren, die mit ihren gro-

tesken Widersprüchen und genialen

Fähigkeiten «zu den faszinierendsten

Lebewesen unseres Planeten» gehö-

ren: «Der Pinguin», sagt Lüthi, «ist ein

Vogel, der nicht fliegen, aber besser

tauchen und schwimmen kann als

manch ein Fisch. Sein Brutgeschäft be-

sorgt er zwar mit grossem Aufwand an

Land, aber eigentlich ist er ein Meeres-

bewohner.» Andererseits aber auch,

um Antarktis-Touristen für die Schön-

heit zu begeistern und für den beson-

deren Respekt zu sensibilisieren, der

dieser Welt im Eis gebührt.

Kritikern, welche die Belastung der

Antarktis durch den wachsenden Ex-

peditionstourismus anmahnen, hält er

entgegen: «Nirgendwo sonst auf der

Welt sind die Schutzbestimmungen

strenger, jedes Jahr werden sie weiter

verschärft.» Die Schiffsmotoren wür-

den immer nachhaltiger – auch wenn

es noch lange dauern werde, bis man

CO2-neutral in die Antarktis fahren

könne. «Vor allem aber sorgen wir

dafür, dass jeder Reisende, der als

Tourist ins Eis fährt, als Umweltbot-

schafter nach Hause kommt – mit ei-

nem geschärften Bewusstsein für die

Schönheit und Verletzlichkeit unseres

Planeten.»

Nach mehr als dreissig Jahren

wird Lüthi diesen Winter – coronabe-

dingt – zum ersten Mal seine gefie-

derten Freunde nicht besuchen kön-

nen. «So, wie es aussieht, gibt es die-

ses Jahr keine Expeditionsreise»,

sagt Lüthi – mit gemischten Gefühlen.

«Ich werde die Pinguine vermissen,

Und mich mit Sport trösten: Marian-

ne und ich schnallen uns die Lang-

laufski unter die Füsse.»

Der Pinguin-Flüsterer vom Schübelweiher
Der Küsnachter Benno Lüthi
setzt sich für den Schutz
und die Erforschung der
antarktischen Tierwelt ein,
allen voran der Pinguine.
Der Präsident der Stiftung
Antarctic Research Trust
kann dieses Jahr zum
ersten Mal nicht zu seinen
gefiederten Freunden reisen.

Daniel J. Schüz

Auf Expedition hinter der Kamera: Der Küsnachter Benno Lüthi hat sich auch als Tierfotograf einen Namen gemacht. Foto: Daniel J. Schüz

Lebensraum Antarktis: Eine Eselspinguin-Mutter mit ihren Jungen. F: zvg. Hunderttausende Königspinguine bevölkern die Küsten Südgeorgiens. F: zvg.

In diesem Sommer werden Küs-

nachter Persönlichkeiten vorge-

stellt. Dabei entscheidet jeweils

die porträtierte Person, wer in

der nächsten Ausgabe zum The-

ma wird. Den Anfang macht Ben-

no Lüthi, Tierfotograf. Er gibt den

Stab weiter an seinen Nachbarn

Enzo Botta, der als Teenager

aus dem Süden Italiens in die

Schweiz kam – und sein Herz in

der Forch-Bahn an eine Küs-

nachterin verloren hat. (ks.)

Sommer-Stafette

«Wir sorgen dafür, dass
jeder Reisende in die

Antarktis als Botschafter
für die Umwelt

nach Hause kommt.»

Benno Lüthi

ANZEIGEN
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Während sechs Wochen täglich um

17.30 Uhr, später zweimal in der

Woche, gab Fritz Zollinger während

der einschneidenden Corona-Zeit auf

seiner Drehorgel für die Nachbarn

im Berghof halbstündige Konzerte.

Das letzte und 55. fand am 12. Juli

statt.

Viele der Konzerte wurden berei-

chert durch Musikerinnen und Musi-

ker aus der Umgebung, tänzerische,

filmische und zirzensische Attraktio-

nen. Neben einer kleinen musikali-

schen «Weltpremiere» gab es zwei

Geburtstagsständchen und eine Sech-

seläuten-Feier pünktlich um 18 Uhr

am abgesagten grossen Zürcher Fest.

Die Idee für die Konzerte hatte

Barbara Zollinger: Sie hatte ihren

Mann motiviert, die Drehorgel seines

Jugendzirkusses Otelli für die Coro-

na-Zeit von Otelfingen nach Küsnacht

zu holen. Mit Hilfe der Nachbarinnen

gab sie bei manchem Konzert reich-

haltige Apéros. Vor allem in den ers-

ten Wochen versuchte man mit Er-

folg, die Zwei-Meter-Abstandsregel

und das Versammlungsverbot einzu-

halten. Hin und wieder waren im-

merhin bis weit über 20 Personen im

Garten). Die betagteste Besucherin

war 94 Jahre alt und erschien bei ih-

rem ersten Konzert mit Maske. (e.)

55 Corona-Konzerte im Berghof

Am Schlusskonzert spielten (v. l.): Hannes Diggelmann (Alphorn), Natalie Kallay (Gesang), Fritz Zollinger
(Drehorgel und Indianerflöte als Karl-May-Film-Winnetou) und Vreni Fürrer (Violine). Bild: zvg

«Stadt Zürich tut sich schwer

mit Rassismus», «Küsnachter» vom

9. Juli. Die Diskussion um die Be-

zeichnung von Menschen dunkler

Hautfarbe und der Umgang mit Kli-

schees ist in Ordnung und wichtig,

solange nicht eine umgekehrte pau-

schale Verurteilung erfolgt. Das

Wort «Mohr» ist nicht negativ

belegt.

Es hat den Ursprung in der Be-

zeichnung der Herkunft von den

Mauren und keinen rassistischen

Hintergrund. Ich verstehe nicht,

wieso dies als rassistisch empfun-

den wird.

Wenn Junge auf Probleme mit

Rassismus hinweisen, ist das wich-

tig. Dass aber die Wandmalerei am

Neumarkt 22 rassistisch sein soll,

verstehe ich nicht. Das Bild hat

nichts zu tun mit der Sklavenpro-

blematik. Es zeigt einen fröhlichen

jungen Menschen aus Afrika mit -

einem Speer und Essen. Es ist nichts

Menschenverachtendes feststellbar.

Als Menschen von Zürich müssen

wir auf unsere Kultur achten und

bereit sein, verschiedene Ansichten

zu tolerieren ohne sie zu zerstö-

ren. Andreas Schlegel, Küsnacht

Mehr Augenmass
in den Debatten

«Stadt Zürich tut sich schwer mit

Rassismus» sowie «Schweizer Juden

fühlen sich bedrohter», «Küsnachter»

vom 9. Juli. Die Debatte um Rassis-

mus und Antisemitismus haben in

der letzten Ausgabe auch den «Küs-

nachter» erreicht. Zum einen war da

der Artikel «Stadt Zürich tut sich

schwer mit Rassismus», der Titel un-

terstellt der Stadt und deren Bewoh-

ner einen latenten Rassismus.

Der Verein «Vo da» fordert ulti-

mativ, drei «rassistische» Häuser-

namen und ein «rassistisches»

Wandbild zu entfernen. Natürlich ein

Unsinn, die Häusernamen und das

Wandbild gehören zur Geschichte der

Stadt, und es gibt nichts Schlimmeres

für eine Stadt oder ein Land, die His-

torie zu verleugnen oder zu manipu-

lieren. Nächstens wird das Alfred-

Escher-Denkmal versprayt oder der

Ruf nach Abriss laut. Andere Denk-

mäler, Statuen, mit unbekleideten

Frauen werden irgendwann auch in

Frage gestellt, der Vorwurf: Seximus.

Bei genauem Hinschauen müsste

wahrscheinlich die Pestalozzi-Wiese

und andere Strassen die nach Per-

sönlichkeiten benannt sind mit neuen

Namen versehen werden. Es ist eine

Art Gesinnungsterror und Bevormun-

dung von wenigen, der sich da breit-

macht. Besser wäre es doch, an den

entsprechenden Objekten Hinweista-

feln anzubringen, die aufklären und

das «Erbe» belassen.

Der andere Artikel mit dem Titel

«Schweizer Juden fühlen sich be-

drohter» befasst sich mit einer Studie

des Departements Soziale Arbeit des

ZHAW, bei der 500 Leute zum Antise-

mitismus befragt werden.

Die Hälfte davon meint, seit 2015

schon einmal antisemitisch belästigt

geworden zu sein. Nun ist Antisemi-

tismus nicht tolerierbar, aber die Re-

lationen sollten beachtet werden, da-

zu kommt noch das persönliche und

nicht immer objektive Empfinden der

Betroffenen.

Am 25. Februar war auf SRF 1 ein

interessantes Interview von Barbara

Peter mit Herbert Winter, Präsident

des Schweizerischen Israelitischen

Gemeindebundes, zu hören, der zu

einer etwas anderen Einschätzung

zur Bedrohungslage der Juden in der

Schweiz kommt.

Es ist jedem selbst überlassen,

sich Gedanken zu machen. Fakt ist

aber, dass die Diskussionen über

Rassismus und Antisemitismus mit

Augenmass und Wissen geführt wer-

den sollen und nicht die ganze Bevöl-

kerung unter einen Generalverdacht

gestellt werden soll.

Victor Brunner, Erlenbach

LESERBRIEFE

Das Wort «Mohr» ist
nicht negativ belegt

Das Haus «Zum kleinen Mohren»
mit Wandmalerei von 1897 sorgt
für Diskussionen. F.: ls.

Der Wortlaut der Altersinitiative wurde

im letzten «Küsnachter» nicht korrekt

wiedergegeben. Korrekt müsste es

heissen: «Mit ihrer Altersinitiative will

Beatrice Rinderknecht sicherstellen,

dass die Gemeinde kein bestehendes

oder zu planendes Altersangebot an

Private verkaufen kann – wie beispiels-

weise das attraktive Seniorenheim am

See. Auch soll sie es selber betreiben

oder im Verbund mit anderen Gemein-

wesen oder gemeinnützigen Organisa-

tionen». Die Redaktion entschuldigt

sich für den Fehler. (ks.)

KORRIGENDUM

Der jährliche Schreibwettbewerb des

Küsnachter Literaturforums «booX-

key» ist lanciert. Alle Küsnachter und

Bewohner angrenzender Gemeinden

sind eingeladen, eigene Geschichten zu

schreiben. Das diesjährige Thema lau-

tet «Eine Begegnung». Alle eingesand-

ten Geschichten werden im «Küs-

nachter» (Printausgabe und Website)

fürs Voting publiziert. Begegnungen

finden immer statt. Zwischen Men-

schen, zwischen Menschen und Tieren,

zwischen Menschen und Situationen,

zwischen Menschen und Gegenstän-

den. Mitmachen können Einzelautoren

sowie Gruppen. Die Kurzgeschichte

darf maximal drei A4-Seiten umfassen.

Schriftgrösse mindestens 11 Punkte.

Die Prämierung findet am 3. De-

zember um 20 Uhr in der Chrottegrot-

te Küsnacht statt (e.)

Jetzt in die Tasten greifen

«Begegnung» an: Susanna Vollenweider,
In der Schübelwis 6, 8700 Küsnacht,
booxkey@bluewin.ch oder über https://
www.booxkey.ch/kontakt/, Einsendeschluss:
15. August.

GASTROTIPPS

GEWERBE ERLENBACH

ANZEIGEN
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Beide Anlässe (nur bei «Terrassenwetter»)

AUF EINEN BLICK
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Hausräumungen
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18, Erlenbach 044 910 87 42
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Küsnacht 044 914 70 80
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Es war der 14. Januar 1976, als Stras-
senarbeiter die Leiche der dreifachen
Mutter und Ehefrau Marie-Anne Rünzi
im unwegsamen Gelände beim Küs-
nachter Rumensee auffanden. Bei der
Obduktion kam heraus, dass die 49-
Jährige an einer Überdosis Äther starb.
Danach sei sie beim nahegelegenen See
versteckt worden. Marie-Anne war die
Gattin des zweifachen Rekordhalters
Kurt Rünzi, der 1970 mit seinem Heiss-
luftballon in sechseinhalb Stunden von
Fällanden nach München fuhr und da-
mit einen Weltrekord aufstellte.

Der hochbetagte Witwer Kurt Rünzi
erinnerte sich in einem Gespräch mit
dem «Tages-Anzeiger» Ende Oktober
2018 noch genau an den Todestag sei-
ner Frau. Er habe sich an jenem 10. Ja-
nuar mit ihr zum gemeinsamen Abend-
essen zu Hause verabredet. Von seiner
Werkstatt in Fällanden aus, wo er an
einem Heissluftballon arbeitete, ver-
suchte er sie anzurufen, doch niemand
ging ans Telefon. Dies beunruhigte ihn.
Zurück im Küsnachter Anwesen, durch-
suchte er alle Zimmer, doch seine Frau
schien nirgends zu sein.

Nächtlicher Überfall
Doch mitten in der Nacht wurde er von
einem seltsamen Geräusch geweckt und
sah, als er das Licht anzündete, wie
eine Person davonrannte. Kurz darauf
hörte er, wie ein Auto wegfuhr. Rünzi
war sich sicher, dass es sich bei den
Einbrechern um eine Freundin seiner
Frau und deren Ehemann handelte.
«Die haben nicht mit mir gerechnet», so
Rünzi. «Deshalb haben sie die Leiche in
Panik im nahen Rumensee in Küsnacht
deponiert, wo sie einige Tage später ge-
funden wurde.» Der tragische Mordfall
wurde nie gelöst – und das, obwohl die

Freundin des Opfers anfangs die Tat ge-
stand. Laut einer ersten Aussage be-
richtete sie den Untersuchungsbehör-
den, dass es zu Handgreiflichkeiten zwi-
schen ihr und der Freundin gekommen
sei. Der Streitpunkt war Geld, das ihr
Marie-Anne Rünzi versprochen haben
soll. Als Marie-Anne bei der Auseinan-
dersetzung stürzte, habe die Freundin
in Panik ein Fläschchen mit einem un-
bekannten Inhalt ergriffen, um sie zu
betäuben. Mit Schrecken habe sie fest-
gestellt, dass Marie-Anne nicht mehr
atmete und tot war.

Die Freundin sei zwar schuld am
Tod von Marie-Anne, habe diesen aber
nie gewollt. Kurz darauf widerrief sie
das Teilgeständnis. Zwei Jahre später
legte die Staatsanwaltschaft den Fall ad
acta, obwohl bei der Freundin Schmuck
des Opfers gefunden wurde.

Kurt Rünzi war sich sicher, dass der
damalige Bundesanwalt Rudolf Gerber
dabei seine Finger im Spiel hatte. Er
soll eine Affäre mit der Verstorbenen

gehabt haben und wollte nicht, dass
dies an die Öffentlichkeit gerät. Einige
Indizien sprechen für diese Theorie:
Gerber war ein Freund und Vertrauter
der Familie Rünzi und hatte als letzter
mit Marie-Anne telefoniert. Auch mit
der dringend tatverdächtigen Freundin
hatte der Bundesanwalt Kontakt gehabt.
Rünzi: «Die Behörden wollten den Fall
unter dem Deckel halten.»

Buchautor gibt dem Witwer recht
Mit dieser These war Kurt Rünzi nicht
allein. Auch Buchautor Walter Hauser,
der in seinem Buch «Hoffen auf Aufklä-
rung» über ungelöste Mordfälle in der
Schweiz berichtete, kommt zu einem
ähnlichen Schluss. Seltsam sei die Be-
gründung der Verfahrenseinstellung ge-
wesen, schreibt Hauser.

Zwar hätten die Behörden es als
«höchst wahrscheinlich» angenommen,
dass die Freundin von Marie-Anne Tä-
terin oder Mittäterin gewesen sei. Zu
einer Anklageerhebung sei es aber nicht

gekommen. Begründet wurde dies da-
mit, dass an einer Hauptverhandlung
nicht mit einem Schuldbeweis gerechnet
werden könne, wie im Schlussbericht
vom 5. September 1978 stand.

Der ungelöste Fall der Toten vom Rumensee
1976 wurde Marie-Anne
Rünzi, die Ehefrau des
bekannten Heissluftballon-
pioniers Kurt Rünzi, tot beim
Rumensee in
Küsnacht aufgefunden.

Laura Hohler und Stefan Hohler

Tatort Goldküste, Teil 2: Der
«Küsnachter» arbeitet in einer Sommer-
serie die spektakulärsten Kriminalfälle am
rechten Zürichseeufer auf. Teil 1: Mord des
Galeristensohns. Teil 2: Die Tote vom Rumen-
see.

Die Leiche von Marie-Anne Rünzi wurde einige Tage nach dem Mord im Rumensee oberhalb von Küsnacht gefunden. Foto: Stefan Hohler

«Sie haben
die Leiche in

Panik im nahen
Rumensee

deponiert.»

ANZEIGEN

Jedes Jahr wandert eine Gruppe Schü-
ler der Kantonsschule Küsnacht (KKN)
durch die Schweizer Berge. Für viele
bedeutet dies der Ausbruch aus dem
Alltag, dieses Jahr speziell aus dem
Corona-bestimmten Leben zu Hause.

Von Dürrboden nach Soglio in sie-
ben Tagen lautete die diesjährige Route
des Wahlkurses Tschalps der KKN. Je-
des Jahr ist das Prinzip dasselbe. Man
trifft sich in der Gruppe, lernt sich ken-
nen, plant eine Route und teilt diese in
einzelne Etappen auf, welche von je-
weils zwei Personen genauer geplant
und geführt werden. Dieses Jahr ver-
lief dieser Prozess jedoch ganz anders.

Allein schon die Planung musste
per Videokonferenzen durchgeführt
werden. Ausserdem konnte zunächst
keine wirkliche Gruppe entstehen, da
sich die wild zusammengewürfelten
Schüler nur wenige Male vorher tref-
fen konnten. Trotzdem startete man
am 3. Juli. Den Rucksack gefüllt, nur
mit dem Nötigsten, ohne Handy kom-
plett abgeschottet von der Aussenwelt,
machten sich die zehn Schüler, beglei-
tet von den Sportlehrern René Tschanz
und Lukas Maag, auf den Weg. «Aller
Anfang ist schwer», dies merkte man
auch zu Beginn der Tschalps. Schwie-
rigkeiten, mit denen die Gruppe an-
fänglich konfrontiert wurde, ver-
schwanden im Laufe der Zeit. Das
Frühstück, bestehend aus über dem
offenen Feuer gekochtem Porridge
oder Griess, rutschte immer einfacher

den Hals runter, die Wanderschuhe
waren besser gebunden und der Ruck-
sack wurde von Tag zu Tag leichter. Je-
den Tag hatten zwei Schüler die Tages-
verantwortung. Dies bedeutete, dass
sie um sechs Uhr aufstanden, Feuer
machten, das Frühstück kochten und
anschliessend die Gruppe weckten und
über den Tag informierten.

Um acht Uhr wanderte die Truppe
los. Am Tagesziel angekommen, hatte
Ausruhen keine Priorität. Zuerst wur-
den Aufgaben wie das Beschaffen von
Feuerholz, das Aufsuchen einer Was-
serstelle und eines Schlafplatzes sowie
eines Unterschlupfs im Falle von Re-
gen erledigt. Anschliessend wurde um
ein gemütliches Lagerfeuer gegessen,
gelacht und über den Tag gesprochen.

Tschalps ist mehr als eine siebentägige
Wanderung durch die Alpen. Man hat
viel Zeit, um Gespräche zu führen,
über sich und das Leben nachzuden-
ken und die Natur zu geniessen. Die
Bergwelt mit ihrer rauen, aber auch
zierlichen Natur widerspiegelt in ge-
wissem Sinne die Berge und Täler be-
ziehungsweise die Höhen und Tiefen
des Lebens. Trotz harten Anstiegen,
Schmerzen oder Unsicherheiten war
das Ziel immer klar und wurde in gu-
tem und zufriedenem Zustand erreicht.
Müsste man Tschalps in wenigen Wor-
ten beschreiben: ein Erlebnis, welches
man kaum in Worte fassen kann, weil
man es einfach erlebt haben muss.

Linda Steiger und Greta Feurer,

Kantonsschule Küsnacht

Kantischüler: Der Freiheit auf der Spur

Frühstück am Feuer: Kantischüler verbrachten Zeit in der Natur.  Foto: zvg.

Das Gipfelischiff ist Corona-bedingt
Anfang Juli mit Verspätung gestartet.
Insgesamt acht Mal wird die «Etzel»
ihre Passagiere zum Bürkliplatz brin-
gen. Die Vereine Gipfelischiff und Pro
MS Etzel hätten ungeduldig die Locke-
rungen erwartet, heisst es in der aktu-
ellen Pressemitteilung. Die halbe Sai-
son sei zwar ungenutzt vorbeigegan-
gen, jedoch wurde bei der Herbst-
planung noch etwas aufgestockt. Die

Fahrt mit dem Gipfelischiff ist für Mit-
glieder gratis; neue Fahrgäste sind
willkommen und können ihr Fahrgeld
in einen aufgelegten Spendentopf ent-
richten. Das Gipfelischiff fährt freitags
Pendler, Schüler und Marktbesucher
zum Bürkliplatz. Ein Geheimtipp für
Frühaufsteher sind auch die Total-
fahrten Bürkliplatz–Bürkliplatz (ab
6.22 Uhr). Mehr unter www.gipfeli-
schiff.ch. (e.)

Gipfelischiff sticht in See
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Severin Krug                
Zur bestandenen Lehrabschlussprüfung 

als Elektroinstallateur EFZ
gratulieren wir Dir.

 Das elektro4-Team

Küsnacht hat pro 130 Einwohner ei-

ne Solarstromanlage. In Hettlingen

gibt es schon doppelt so viele.

Die Corona-Krise zeigt uns die in-

ternationalen Abhängigkeiten haut-

nah. Auch in unserer Energieversor-

gung ist ein hoher Eigenversorgungs-

grad wichtig. Das Potenzial der Son-

nenergie auf Schweizer Gebäuden ist

40 Prozent des Gesamtenergiever-

brauchs. Heute werden aber erst

4 Prozent davon produziert. Es gibt

also noch einen grossen Aufholbe-

darf. In Küsnacht produzieren

100 Solarstromanlagen mit einer

Leistung von 1500 kW Sonnenstrom

für 300 Haushalte. Davon gehören

11 Anlagen der Genossenschaft So-

larenergie Zürisee. Diese fördert seit

1997 lokale, unabhängige CO2-arme

Energie. Mithilfe der 120 Genossen-

schafter werden Solaranlagen gebaut

und die Einnahmen aus dem Solar-

stromverkauf werden in neue Solar-

projekte reinvestiert. Auf diese Weise

entstand aus einer 4-kW-Anlage, die

1998 auf der KEK gebaut wurde, ein

Solarstrompark mit 170 kW.

Nebst dem Bau von Solaranlagen

ist die Sensibilisierung auch ein

Schwerpunkt von Solarenergie Züri-

see. Darum hat sie im Mai einen

grossen Sonnen-Wettbewerb durch-

geführt. Von den 61 Teilnehmenden

haben 24 alle drei Wettbewerbs-

fragen richtig beantwortet. Die sechs

Preisträger kommen aus Küsnacht,

Herrliberg, Stäfa und Zürich.

Eine Sensibilisierung wäre auch

für manche Bauämter wünschens-

wert. Immer wieder kommt es vor,

das unverhältnismässige Auflagen

den Bau von Solaranlagen unnötig

verteuern, verschleppen oder gar

ganz verhindern. Für eine energie-

autarke Zukunft wünscht sich Eva

Leutenegger, Präsidentin der Genos-

senschaft, noch mehr Genossen-

schafter und eine Vervielfachung der

Solaranlagen und vor allem auch

Gemeindebauämter, die sich über

jede Baueingabe freuen und sie – im

Rahmen der gesetzlichen Leitplanken

und im Wissen um die immense Be-

deutung für die Energieversorgung –

entsprechend behandeln.

Eva Leutenegger, Präsidentin

Solarenergie Zürisee

VEREINE

Mehr Sonnenenergie ist möglich

Gewinnerin Lara Motschi freut sich
über die Solar-Ladestation. Foto: zvg.

In den vergangenen Wochen gab es fast täglich wun-
derbare Abendhimmel zu sehen. Nach einem kürzlich
erfolgten Regen wurden diese um weitere Farben an-

gereichert – dank einem Regenbogen, wie er schöner
nicht sein könnte. Diese Aufnahme ist der Küsnachte-
rin Marina Schmutz vom Berg aus gelungen. (ks.)

Leserfoto: Marina Schmutz

Das farbige Wunder vom Küsnachter Berg
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Per Ende Juni wurden in der Schweiz
sowie im Fürstentum Liechtenstein
rund 54 000 weniger neue PW zuge-
lassen als 2019. Dies entspricht
einem Umsatzverlust von gut 2 Mia.
Franken und für den Bund etwa
158 Mio. geringere Mehrwertsteuer-
einnahmen, sowie etwa 58 Mio. we-
niger Autosteuern. Dem Bund wird
der Verlust eher weh tun als der Au-
tobranche, denn diese hat schon häu-
figer bewiesen, dass sie mit kleinsten
Margen leben kann, und sich an Kon-
junkturschwankungen gewöhnt. Für
2019 wies die Figas (Autogewerbe-
Treuhand der Schweiz) einen durch-
schnittlichen Cashflow der Garagis-
ten von 1,9 Prozent aus. Den Impor-
teuren geht es kaum besser, denn sie
müssen sich im Überkapazitätenkrieg
unter den Herstellern dauernd mit
Rabattaktionen wehren. Die gute Zeit
der Autobranche in Europa endete
spätestens 2005, als die EU begann,
die Hersteller aus Fernost mit enor-
men Summen für neue Autowerke in
den dazugestossenen Ländern zu
subventionieren. Was dann eben zu
den Überkapazitäten führte.

Mehr Reparaturen
Realität ist: Den Verdrängungswett-
bewerb zu meistern stellt die Auto-
hersteller wegen Covid 19 vor grösse-
re Probleme als die Garagisten. Diese
können sich mit Kurzarbeit dank al-

terndem Fahrzeugpark mit steigen-
den Reparaturaufträgen über Wasser
halten. Denn; dass man mit zuneh-
mendem Alter anfälliger wird, gilt
nicht nur für Menschen.

Wenn nun die EU und/oder die
Schweiz an den gesetzten CO2-Zielen
im Jahr 2020 mit schrumpfenden

Umsätzen zu Gunsten des Klima-
schutzes festhält, statt die postulier-
ten Sanktionszahlungen zu verschie-
ben, könnte es dramatische Folgen
für kleine KMU zeitigen. Der Ver-
kaufsdruck funktioniert von oben
nach unten, bleibt letztlich am Mar-
kenvertreter hängen. Und diese

müssten dann ihren Kunden Elektro-
autos aufdrängen, mit denen die La-
ternenparker nichts anfangen kön-
nen. Wenn das Pressing der Impor-
teure steigt, werden die kleinen Ga-
ragisten Kunden verlieren. Das soll-
ten zumindest die Liberalen begrei-
fen. Ebenso dass, falls es nicht zur

Aufschiebung der CO2-Ziele kommt,
die Neuwagen teurer werden. Das
hilft dem Klimaschutz nicht und es
schadet vorwiegend den weniger Be-
güterten. Jedes neue Auto verbrennt
weniger als das alte. Dies müssten
die Grünen wissen.

Es gibt auch Gewinner
Bugatti, Ferrari sowie Porsche ver-
zeichnen im ersten Halbjahr 2020 so-
gar Zuwächse und Bentley hat das
19er-Resultat eingestellt. Alle ande-
ren Marken meldeten Verluste. Hon-
da, Nissan, Opel, Peugeot, Smart und
Subaru über 50 Prozent. Die meist-
verkaufte Marke bleibt der Volumen-
hersteller Volkswagen (minus 35 Pro-
zent), er wird 2020 nun verstärkt von
den Luxusmarken Mercedes (minus
20 Prozent) und BMW (minu 20 Pro-
zent) bedrängt. Bei diesen Herstel-
lern startet die Neuwagen-Preisliste
bei über 35 000 Franken – was unge-
fähr dem Durchschnittspreis aller
verkauften neuen Autos entspricht.
Da müssten die Alarmglocken bei
den Sozialdemokraten läuten. 

Jürg Wick

Automarkt Schweiz im ersten Halbjahr
Im ersten Halbjahr 2020
wurden 34 Prozent weniger
Neuwagen ausgeliefert als
im Vorjahr. Das ist nicht so
schlimm. Dramatisch wird
es, wenn der Bund an den
Sanktionszahlungen festhält.

Publireportage

Im ersten Halbjahr 2020 lieferten die Autoimporteure über 30 Prozent weniger Neuwagen aus als im Vorjahr. zvg.

PW-Markt

davon:
4×4-Antrieb
Dieselmotor
Hybrid
Hybrid Plug-in
Elektrisch
CNG
Wasserstoff
Direktimporte (ca.)

1.1.–30.6.2020
103 201

53 106
23 940
11 803
4410
5688
370
19
500

1.1.–30.6.2019
157 136

79 242
42 811
8714
1523
5943
514
5
900

+/–%
–4,3

–33,0
–44,1
+35,4
+189,6
–4,3
–28,0
+280,0
–45,0

Neuwagenzulassungen CH/FL 1.1. bis 30.6.2020

Per Mitte 2020 stammte gut ein Drittel aller Elektrofahrzeuge von Tesla, Fahrzeuge der Stunde sind jedoch Hybride.

Die Nutzfahrzeuge sind wegen
Corona nicht so stark eingebro-
chen wie der PW-Mark (- 34,3%,
NF - 24 %). In der Schweiz bleibt
VW Nutzfahrzeuge Leader vor
Ford, Renault und Mercedes.
Aber das gibt es noch: Nicht
Volkswagen führt die gesamteuro-
päische Verkaufstabelle an, bei
den bis 3,5 Tonnen schweren ist
es Ford. (jwi.)

Nutzfahrzeugmarkt
Stand Mitte 2020

Die seit 1993 global wahrgenommene
Marke Kia hat nach den exportierten
Erstlingswerken wie «Pride» und
«Clarus» bemerkenswerte Fortschritte
gemacht. Nun präsentiert man mit
dem Niro einen Crossover, der sich
hinter der europäischen Konkurrenz
nicht verstecken muss, sondern über
Hybrid-, Plug-in-Hybrid- und einer
reinen Elektroversion vorspurt, statt
mit Verbrennern hinterherzuhinken.
Jedenfalls, wenn es um den Anspruch
der Politik geht, den Automobilismus
in die Elektromobilität zu führen. Eine
reine Verbrennerversion gibt es nicht.
Der Einstieg mit dem Hybrid mit
141 PS Systemleistung gelingt über
einen 1,6 Liter-Benziner mit über die
rekuperierbare Energie angeflansch-
ten Generator praxistauglich und ohne
Angewöhnungszeit. Gekoppelt an das
sechsstufige Automatikgetriebe, das
die Kraft auf die Vorderräder leitet.
Alles passt; ausser dass sich der Ben-
ziner zu aufdringlich meldet, sobald er
sich vorlaut aus dem Elektromodus in
den Verbrennermodus verabschiedet.

Stimmiges Package
Das Package im Kompaktformat ist
stimmig. Hinten sitzen nicht nur Her-
anwachsende, sondern selbst Erwach-
sene gut. Mit dem Basiskofferraum
kann eine normale Familie problemlos

und dank guter Fahrwerksabstim-
mung komfortabel verreisen. Zu zweit
gehen hinten bis zu 1345 Liter Ware
in den topfebenen Laderaum rein.
Fahrernaturen wünschten sich etwas
mehr Rückmeldung von der Lenkung.
Störend ist die krasse Spiegelung
der Klavierlack-Simulierung mit der

Armaturenleiste. An Luxus und Assis-
tenzsystemen fehlt es in der Basis an
kaum etwas, sofern Lederausstattung
nicht im Lastenheft steht. Das Handy
lässt sich induktiv im Auto aufladen.
Je mehr Stop-and-go-Verkehr, umso
mehr nähert man sich verbrauchs-
mässig den werksseitigen Verbrauchs-

angaben an. Vorausschauende Fahr-
weise vorausgesetzt, lässt sich der
Normverbrauch sogar unterbieten.
Hybrid ist im Falle des Niro eine ver-
nünftige Lösung für das Umwelt-Ge-
wissen wenn man Laternenparker ist.
Niro Plug-in (ab Fr. 44 950.–) und
eNiro (ab Fr. 43 900.–) passen, wenn

eine private Steckdose zur Verfügung
steht. Im Niro Hybrid sitzen ver-
mutlich pragmatisch wählende Paare
oder Familien mit viel Kurz- und gele-
gentlichem Langstreckeneinsatz, an
denen Begriffewie «Premium» abper-
len, wie Regenwasser auf poliertem
Blech. (jwi.)

Für Sie erfahren: Kia Niro Hybrid
Für den kompakten Kia
bieten die Koreaner drei
verschiedene elektrische
Antriebskonzepte an.
Im Bericht der günstigste,
der Niro Hybrid.

Publireportage

Der Gepäckraum ist fast so gross wie bei einem Kombi.

• Preis 1,6 ab 32 950 Franken
• Zylinder/Hubraum R4 Zylin-

der/1580 cm3

• System-Leistung 141 PS/5700/min
• Drehmoment 265 Nm/2400/min
• Antrieb vorne, AT6
• 0 bis 100 km/h 11,5 sec.
• V/max 162 km/h
• Verbrauch Gesamt 5,2 l/100 km
• Verbrauch im Test 4,6 l/100 km
• CO2-Ausstoss 119 g/km

• Länge/Breite/Höhe
436×181×155 cm

• Leergewicht 1510 kg
• Kofferraum 347–1345 l
• Tankinhalt 45 l, Benzin.
+ Ausstattung, Verbrauch
–Motorgeräusch, Piepserei

Aufgefallen:

Hybrid geht auch für Laternen-
parker.

Steckbrief Kia Niro 1,6 GDI Hybrid

Schon im Basismodell ist fast alles drin.Diskretes Erscheinungsbild im trendigen Format am neuen Letzi-Markt in Zürich. Fotos: zvg.
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Donnerstag, 23. Juli

Ausstellung: Josef Andranska (Glasobjek-
te), Thomas Severin Spuhler (Bilder), Birgit
Kraus (Porzellan). 15–19 Uhr, Pop-up-Gale-
rie, Bahnhofstrasse 15, Erlenbach.

Sonderausstellung: «C. G. Jung – Das
gestalterische Frühwerk». 13–17 Uhr,
Museum Haus C. G. Jung, Seestrasse 228,
Küsnacht.

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nachmit-
tags beim Spielplatz am Horn offen – es
sind alle willkommen. Bei unsicherer Witte-
rung Whatsapp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küsnacht.

Freitag, 24. Juli

Ausstellung: Josef Andranska (Glasobjek-
te), Thomas Severin Spuhler (Bilder), Birgit
Kraus (Porzellan). 15–19 Uhr, Pop-Up-Gale-
rie, Bahnhofstrasse 15, Erlenbach.

Samstag, 25. Juli

Ausstellung: Josef Andranska (Glasobjek-
te), Thomas Severin Spuhler (Bilder), Birgit
Kraus (Porzellan). 14–18 Uhr, Pop-up-Gale-
rie, Bahnhofstrasse 15, Erlenbach.

Dienstag, 28. Juli

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nachmit-
tags beim Spielplatz am Horn offen – es
sind alle willkommen. Bei unsicherer Witte-
rung Whatsapp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küsnacht.

Donnerstag, 30. Juli

Ausstellung: Josef Andranska (Glasobjek-
te), Thomas Severin Spuhler (Bilder), Birgit
Kraus (Porzellan). 15–19 Uhr, Pop-up-Gale-
rie, Bahnhofstrasse 15, Erlenbach.

Sonderausstellung: «C. G. Jung – Das
gestalterische Frühwerk». 13–17 Uhr,
Museum Haus C. G. Jung, Seestrasse 228,
Küsnacht.

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nachmit-
tags beim Spielplatz am Horn offen – es
sind alle willkommen. Bei unsicherer Witte-
rung Whatsapp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küsnacht.

Freitag, 31. Juli

Ausstellung: Josef Andranska (Glasobjek-
te), Thomas Severin Spuhler (Bilder), Birgit
Kraus (Porzellan). 15–19 Uhr, Pop-up-Gale-
rie, Bahnhofstrasse 15, Erlenbach.

Samstag, 1. August

Sonderausstellung: «C. G. Jung – Das
gestalterische Frühwerk». 10–15 Uhr,
Museum Haus C. G. Jung, Seestrasse 228,
Küsnacht.

Dienstag, 4. August

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nachmit-
tags beim Spielplatz am Horn offen. Bei
unsicherer Witterung 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küsnacht.

Donnerstag, 6. August

Sonderausstellung: «C. G. Jung – Das
gestalterische Frühwerk». 13–17 Uhr,
Museum Haus C. G. Jung, Küsnacht.

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nachmit-
tags beim Spielplatz am Horn offen – es
sind alle willkommen. Bei unsicherer Witte-
rung Whatsapp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küsnacht.

Dienstag, 11. August

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nachmit-
tags beim Spielplatz am Horn offen – es
sind alle willkommen. Bei unsicherer Witte-
rung Whatsapp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küsnacht.

Donnerstag, 13. August

Sonderausstellung: «C. G. Jung – Das
gestalterische Frühwerk». 13–17 Uhr,
Museum Haus C. G. Jung, Küsnacht.

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nachmit-
tags beim Spielplatz am Horn offen – es
sind alle willkommen. Bei unsicherer Witte-
rung Whatsapp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küsnacht.

Samstag, 15. August

Sonderausstellung: «C. G. Jung – Das
gestalterische Frühwerk». 10–15 Uhr,
Museum Haus C. G. Jung, Seestrasse 228,
Küsnacht.

Dienstag, 18. August

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nach-
mittags beim Spielplatz am Horn offen.
Bei unsicherer Witterung Whatsapp-
Status 079 837 18 27. 14.30–17 Uhr,
Küsnachter Horn, Küsnacht.

Ausstellungsverlängerung «Sagen-
haft»: Die Ausstellung wird nach den
Sommerferien bis am 13. November
verlängert. 16–19 Uhr, Ortsmuseum
Zollikon, Oberdorfstrasse 14, Zollikon.

Mittwoch, 19. August

Café und Spielraum: 9–11.30 Uhr,
Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4,
Küsnacht.

Donnerstag, 20. August

Boccia-/Grill-Party: für alle Mitglieder des
Küsnachter Senioren-Vereins. Bratwürste,
Cervelat, Kuchen und Getränke stehen zum
Selbstkostenpreis bereit. Bitte Bahn nur
mit Turn- oder Halbschuhen mit vergleich-
baren Sohlen betreten. 14 Uhr, Boccia-
Bahn Itschnach, Im Eichelacker, Itschnach
(Küsnacht).

Sonderausstellung: «C. G. Jung – Das
gestalterische Frühwerk». 13–17 Uhr,
Museum Haus C. G. Jung, Seestrasse 228,
Küsnacht.

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nachmit-
tags beim Spielplatz am Horn offen – es
sind alle willkommen. Bei unsicherer Witte-
rung Whatsapp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küsnacht.

Reim & Spiel: Kinderverse, Fingerspiele,
Lieder und Geschichten. Lustvolle Sprach-
und Rhythmusförderung für Kleinkinder ab
9 Monaten in Begleitung. Manuela Hand-
loser, Pädagogin. Keine Anmeldung not-
wendig. 15–15.30 Uhr, Bibliothek, See-
strasse 123, Küsnacht.

Gesundheits- und Fitnesstraining: Ge-
sundheits- und Fitnesstraining (Turnen für
jedermann). Jeden Donnerstag. Ausgenom-
men Schulferien. Garderoben und Duschen
stehen zur Verfügung. Unkostenbeitrag pro
Lektion oder Jahresbeitrag beim Leicht-
athletikclub Küsnacht. Die Leitung haben
Christa Schroff, ausgewiesene Fitnesstrai-
nerin und Gymnastiklehrerin, sowie Frowin
Huwiler, Trainer für Funktionsgymnastik
und Athletik, LC Küsnacht. Auskunft: Chris-
ta Schroff, 044 910 80 03, oder Frowin
Huwiler, 079 635 88 21. 18.15–19.15 Uhr,
Schulhaus Zentrum, Rigistrasse, Küsnacht.

Kath. Pfarramt Küsnacht-Erlenbach

Küsnacht, St. Georg

Samstag, 25. Juli
17.00 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 26. Juli
10.30 Uhr, Eucharistiefeier

Samstag, 1. August
9.00 Uhr, ökumenischer Gottesdienst
in der reformierten Kirche Küsnacht

Sonntag, 2. August
10.30 Uhr, Wortgottesdienst
mit Kommunionfeier

Itschnach: Friedhofskapelle Hinterriet

Sonntag, 26. Juli
9.00 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 2. August
9.00 Uhr, Wortgottesdienst
mit Kommunionfeier

Reformierte Kirchgemeinde Küsnacht

Sonntag, 26. Juli
10.30 Uhr, ref. Kirche
Sommer-Gottesdienst 5+
Pfr. Fabian Wildenauer
Musik: Adam Taubitz (Orgel/Violine)

KIRCHEN

Die Agenda erscheint jede Woche
im «Küsnachter» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise mindestens
14 Tage vor dem Veranstaltungsdatum
an: kuesnachter@lokalinfo.ch.
Keine Gewähr für eine Publikation.
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C. G. Jung verbrachte während seines
Lebens viel Zeit mit Malen, Zeichnen
und der Bildhauerei. Er hat sich al-
lerdings selber nie als Künstler ver-
standen. Die bildende Kunst war für
ihn vielmehr eine Quelle der Inspira-
tion für seine Beiträge zum Verständ-
nis der menschlichen Psyche.

Das Museum Haus C. G. Jung prä-
sentiert in dieser Sonderausstellung
eine Vielzahl gestalterischer Werke
aus seinen früheren Jahren. Darun-

ter befinden sich auch bisher in Eu-
ropa noch nie gezeigte Zeichnungen
und Bilder. Den Besucherinnen und
Besuchern bietet sich so die Gele-
genheit, C. G. Jungs gestalterisches
Schaffen, sein Interesse an sowie sei-
ne Auseinandersetzung mit Kunst zu
entdecken. Einmalig daran ist, dass
die Werke in Jungs privatem Wohn-
und Arbeitsumfeld zu sehen sind,
welches wiederum von ihm selber für
sich und seine Familie konzipiert und
ausgestaltet wurde.

Das Museum kann zu den angege-
benen Zeiten ohne Voranmeldung be-
sucht werden. Tickets erhält man an
der Kasse. Online-Bookings sind zur
Zeit nicht möglich. Für Gruppen-
oder Privatführungen kontaktiert
man das Museum möglichst frühzei-
tig unter E-Mail info@cgjunghaus.ch.
Aufgrund der aktuellen Situation

werden momentan keine öffentlichen
Besichtigungen in C. G. Jungs Biblio-
thek und Studierzimmer angeboten.

Das Haus und der Garten werden
bis heute bewohnt und genutzt von
der Familie Jung. Die Besucher sind
daher freundlich gebeten, darauf
Rücksicht zu nehmen.

Die Eintrittspreise betragen für
Erwachsene 22 Franken inklusive
einem gedruckten Ausstellungsguide,
für Jugendliche und Studenten sind
es 15 Franken. Kinder unter 12 Jah-
ren haben freien Eintritt. Bezahlung
ist bei Ankunft an der Museumskas-
se. Keine Reservation nötig. (e.)

Küsnachter C.-G.-Jung-Haus wieder offen
Seit Anfang Juli zeigt das
Museum Haus C. G. Jung
seine neue Sonder-
ausstellung «C. G. Jung –
Das gestalterische Früh-
werk». Die Ausstellung
dauert bis Herbst 2021.

«Wenn ich nur Zeit zum Malen hätte, das besänftigt mich wie sonst keine Tätigkeit», schrieb der bekannte
Psychiater Carl Gustav Jung in einem Brief (im Bild: Zimmer im Museum Haus C. G. Jung Küsnacht). Foto: zvg.

Öffnungszeiten: jeweils am Donnerstag,
13 bis 17 Uhr, samstags (zweimal monat-
lich), 10 bis 15 Uhr. Die nächsten geöffne-
ten Samstage im Juli und August sind:
25. Juli, 15. und 22. August. Bis Herbst
2021. Mehr unter www.cgjunghaus.ch

An der Bahnhoftrasse 15 in Erlen-
bach zeigen Thomas Severin Spuhler,
Josef Andraska und Birgit Kraus ihre
neuesten Werke. Die Räume der neu
eröffneten Pop-up-Galerie eignen sich
bestens für Gruppenausstellungen.
Die drei Kunstschaffenden arbeiten
ganz unterschiedlich. Spuhler malt
traumhafte Städtebilder, Andraska
verführt uns mit seinen Glasobjekten
in eine Traumwelt und Kraus verzau-
bert uns mit ihren Porzellanarbeiten.

Trotz dieser unterschiedlichen Ar-
beitsweisen entstand eine einheitli-
che, überzeugende Präsentation. Der
seit vielen Jahren in Meilen wohnen-
de und arbeitende Thomas Severin
Spuhler bewegt sich auf verschiede-
nen Malebenen. Ergänzend zu den
Bildern zeigt Josef Andraska aus
Uetikon seine Glasobjekte. Seine Ob-
jekte lassen uns Murano und die

Glaskünstler Italiens vergessen. Da-
zwischen befinden sich die Porzellan-
arbeiten von Birgit Kraus. (e.)

Kunst in der Pop-up-Galerie Erlenbach

Andraskas Glasobjekte lassen die Glaskünstler Italiens vergessen. F: zvg.

Noch bis Freitag, 31. Juli, geöffnet don-
nerstags und freitags von 15 bis 19 Uhr
und am Samstag von 14 bis 18 Uhr. Die
Künstler werden jeweils anwesend sein.
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Ältere Semester erinnern sich noch
an die gelb-roten Kleber und Buttons
mit der Aufschrift «Atomkraft? Nein
danke». Es war eine Zeit lang eines
der bekanntesten Logos der Welt und
verhalf der Anti-AKW-Bewegung um
1980 zu ihrem Durchbruch. Für Fi-
chenjäger der Polizei war es ein Hin-
weis, dass die Träger wegen staats-
feindlicher Tendenzen beobachtungs-
würdig waren.

40 Jahre später kommt das Logo
nun zu neuen Ehren. Dabei hat das
«böse» Atom dem symbolisierten Co-
ronavirus Platz gemacht. Im Gegen-
satz zum «Atom» macht das Corona-
virus einen üblen «Lätsch». Ein Hin-
gucker ist die Idee allemal.

Vertrieben wird der auffällige Kle-
ber von der Firma Schärer + Kunz AG
in Zürich. Bleibt zu hoffen, dass der
Corona-Kleber nicht so lange aktuell
bleibt wie der «Atomkleber». (ls.)

DAS ALLERLETZTE

Alte Kleber-Idee
kommt zu neuen Ehren

Gegen AKW? Nein, gegen das
Coronavirus. Foto: zvg.

Ballettchoreograf Heinz Spoerli feierte kürzlich ganz
in Schwarz seinen 80. Geburtstag. Er zählt zu den
einflussreichsten Tanzschaffenden unserer Zeit und
hat die Szene weit über die Schweizer Grenzen hinaus
prägend beeinflusst. Beim Opernhaus Zürich war er
16 Jahre lang als Ballett-Direktor tätig. Damals
trimmte er die Ballettabteilung zu einer der bekann-
testen und renommiertesten Truppen Europas. Kürz-

lich feierte der gebürtige Stadtbasler Spoerli seinen
runden Geburtstag – in Erlenbach mit Freunden und
Weggefährten. Mit dabei waren (auf dem Foto von
links) Mike Müller mit schmissiger Frisur, der ver-
schmitzt lächelnde Viktor Giacobbo, Jubilar Heinz
Spoerli, Zirkusfrau Mary-José Knie, Berlins alt Bürger-
meister Klaus Wowereit sowie alt Zirkusdirektor und
Pferdedresseur Fredy Knie. (red.)

Foto: zvg.

Spoerli feierte im FreundeskreisDas festlich beleuchtete rote Zelt auf
dem Bauschänzli: Der beliebte Weih-
nachtszirkus Conelli ist aus dem
Stadtbild an den Feiertagen nicht
mehr wegzudenken. Jetzt wird auf
den traditionellen Anlass verzichtet,
das erste Mal in 37 Jahren. «Schwe-
ren Herzens müssen wir den Zirkus
absagen», so Roby Gasser (59) gegen-
über dem «Blick».

Das nahe Beisammensein berge in
Zeiten von Corona zu grosse Risiken.
«Die nötigen Abstände könnten nicht
eingehalten werden, und das Erlebnis
wäre nicht dasselbe, wenn das Zelt
nicht voll ist», so Gasser zur Boule-
vardzeitung. So ganz auf Weihnachten
sollen aber Conelli-Fans nicht verzich-
ten müssen. Das Conny-Land in Lip-
perswil will ein Alternativprogramm
anbieten. (red.)

Corona: Conelli sagt
Bauschänzli-Event ab

Bleibt an Weihnachten dunkel:
das Bauschänzli. Foto: pw.

Der Stadtrat beantragt dem Gemein-
derat für den Ausbau des Velotunnels
unter dem Hauptbahnhof einen Ob-
jektkredit in der Höhe von 27,4 Millio-
nen Franken. Stimmt der Gemeinde-
rat zu, kommt die Vorlage an die
Urne.

Unter dem Hauptbahnhof verläuft
der sogenannte Stadttunnel. Dabei
handelt es sich um ein Strassenstück,
das in den Neunzigerjahren für eine
künftige Nutzung als Autobahnteil ge-
baut wurde. Der Stadttunnel ist seit-
her im Rohbau belassen worden. Er
ist 192 Meter lang und rund 25 Meter
breit. Es weist laut dem Stadtrat
nichts darauf hin, dass die entspre-
chende Autobahn in den nächsten
zwei Jahrzehnten verwirklicht wird.
Deshalb plant die Verwaltung, das
Loch als Velotunnel unter dem Haupt-
bahnhof zu nutzen und die Stadtkreise
4 und 5 zu verbinden. Zugelassen wä-
ren Velos – einschliesslich «langsa-
mer» und «schneller» E-Bikes – sowie
E-Mofas, E-Leichtmotorfahrzeuge und
Kleinmotorräder mit Elektroantrieb.
Erst im Mai hatten sich Stadt und
Kanton Zürich geeinigt, dass der
Stadttunnel Velofahrern zur Verfügung
gestellt werden kann. Das Bauwerk
bleibt aber als Stadttunnel im Natio-
nalstrassennetz und im kantonalen
Richtplan enthalten.

Rückbau zum Autotunnel möglich
Im beantragten Objektkredit von 27,4
Millionen Franken sind rund 8 Millio-
nen Franken enthalten, die bei einem
Rückbau des Velotunnels eingesetzt
würden, um den Tunnel wieder als
Autobahnteil nutzen zu können. Den
Objektkredit für diese Verbesserungen
in der Höhe von 16,3 Millionen Fran-
ken (einschliesslich 959 000 Franken
für die eventuellen Rückbaukosten)
kann der Stadtrat in eigener Kompe-
tenz bewilligen. (pd.)

Stadt lässt sich Velo-
tunnel etwas kosten

Es war ein populäres Telefon: Die
1927 von der Firma Hasler entwi-
ckelte Tisch-Station mit runder Wähl-
scheibe fand man in vielen Schweizer
Haushalten. Die Eidgenössische
Obertelegraphendirektion, ein Vor-
läufer der Post-, Telefon- und Tele-
grafenbetriebe (PTT) und der Swiss-
com, hatte es zum Normaltyp erklärt.

Früher konnten Schweizerinnen
und Schweizer nicht wählen, bei wel-
chem Unternehmen sie ihr Telefon-
abonnement abschliessen wollten.
Selbst die Auswahl an Telefonappara-
ten war eingeschränkt. Als einziger
Anbieter wirkte der Staat – bis zur
Liberalisierung 1998. Aus den PTT

gingen damals die Schweizerische
Post und die Swisscom hervor.

Das neue Buch «Versuch, Erfolg,
Irrtum. Telekomindustrie von Hasler
zu Ascom» beleuchtet die Geschichte
der Firma Hasler aus Bern, über Jah-
re führender Lieferant für Telefon-
zentralen und Telefonapparate. Autor
Karl Lüönd, einst Chefredaktor der

ehemaligen Wochenzeitung «Züri-
Woche», beschreibt den Aufstieg und
den Abstieg des Unternehmens – und
gibt interessante Einblicke in die
Schweizer Telekomindustrie. 1987
fusionierte Hasler mit den Unterneh-
men Autophon und Zellweger zum
Technologiekonzern Ascom. Die Vor-
gängerfirmen der Ascom und ihre

Konkurrenten Standard Telephon
und Radio AG Zürich sowie Albis-
werk Zürich AG hatten den Telefon-
markt unter sich aufgeteilt. Standard
produzierte einst in der Roten Fabrik
in Wollishofen, später gehörte sie zur
Alcatel. Aus dem Albiswerk in Albis-
rieden wurde die Siemens Schweiz.
Die PTT teilten ihre Bestellungen bei
den Herstellern so auf, dass alle ge-
nug ausgelastet waren.

Anschluss nicht geschafft
Die Digitalisierung der Telefonie und
die Liberalisierung des Marktes stell-
te eine Zäsur dar. Schweizer Telefon-
hersteller verschwanden langsam
vom Markt. Die Ascom wurde von
Wirtschaftsjournalisten abwertend
als «Gemischtwarenladen» bezeich-
net. Heute ist das Unternehmen im-
mer noch tätig, etwa im Gesundheits-
bereich mit einem speziellen Smart-
phone fürs Pflegepersonal.

Als noch niemand von Smartphones sprach
Kein Touchscreen, dafür
aber mit Wählscheibe:
Ein neues Buch beleuchtet
die Geschichte der Schweizer
Telekomindustrie. Die Spuren
führen auch nach Zürich.

Pascal Wiederkehr

Karl Lüönd: «Versuch, Erfolg, Irrtum.
Telekomindustrie von Hasler zu Ascom».
Verein für wirtschaftshistorische Studien,
Zürich, 2020. www.pioniere.ch

«Hallo?»: An der ETH wurden um 1941 interne Versuche mit einer kleinen
Telefonzentrale der Hasler AG durchgeführt. Foto: ETH-Bibliothek Zürich, Bildarchiv

Eigentlich hätten seit 17. Juli wieder
Nachtbusse und Nachtzüge fahren
sollen. Doch der Regierungsrat des
Kantons Zürich hat entschieden, das
Nachtnetz des Zürcher Verkehrsver-
bunds vorläufig nicht in Betrieb zu
nehmen. «Zum jetzigen Zeitpunkt
würde eine Wiederaufnahme des
Nachtnetzes die Wirkung verschiede-
ner Massnahmen zur Bekämpfung
der Ausbreitung des Coronavirus ge-
fährden», heisst es in einer Mittei-
lung. So würde die Mobilität der Par-
tygängerinnen und Partygänger ge-
fördert und die Gefahr der Virusver-
breitung erhöht. In den vergangenen
Wochen kam es in Clubs zu Anste-
ckungen mit dem Coronavirus. (pw.)

Nachtnetz nimmt
Betrieb doch nicht auf

Der Stadtrat von Zürich würdigt den
Künstler Harald Naegeli mit dem
Kunstpreis der Stadt Zürich. Zudem
hat er entschieden, alle älteren Wer-
ke des «Sprayers von Zürich», die in
den Siebzigerjahren in städtischen
Parkhäusern entstanden sind, defini-
tiv in den städtischen Kunstbestand
aufzunehmen. Von den während der
Corona-Krise entstandenen Werken
an öffentlichen Bauten soll eine Aus-
wahl in den Bestand Eingang finden.
Damit reagiert der Stadtrat rasch auf
den nicht sehr guten Gesundheitszu-
stand des Streetart-Künstlers (80).
Schlagzeilen machte Naegeli kürzlich,
weil ihn das Kunsthaus und der Kan-
ton mit Anzeigen wegen Sachbeschä-
digung eindeckten. Das Kunsthaus
krebste wegen öffentlichen Drucks
später zurück. Nun soll Harald Nae-
geli 50 000 Franken bekommen. So
viel beträgt das Preisgeld. (ls.)

Harald Naegeli kriegt
50 000 Franken

Der Kanton Zürich als Besitzer plant,
die Tourismusdestination Schloss Lau-
fen am grössten Wasserfall Europas
bis 2026 umzubauen und zu sanieren.
Zukünftig soll das Potenzial der Tou-
rismusdestination Schloss Laufen
noch besser ausgeschöpft werden.
Darum wird das Gebäude saniert und
der Gastro- und Hotelbereich neu aus-
gerichtet. Die Bauarbeiten sind ab
Mitte 2023 geplant.

Weiterhin am Ruder bleibt organi-
satorisch die SV-Group AG. Sie war
laut einer Mitteilung des Kantons am
Ende des Auswahlverfahrens die ein-
zige Anbieterin, die sich «der komple-
xen Aufgabe am Rheinfall stellen woll-
te» und ein Angebot einreichte. (pd.)

SV-Group betreibt
Kantons-Schloss weiter

Der Kanton Zürich veröffentlichte die
Fallkosten für stationäre Spitalbe-
handlungen im Bereich des Kranken-
versicherungsgesetzes (KVG). Wäh-
rend die durchschnittlichen Fallkosten
gesunken sind, ist die Anzahl statio-
när behandelter Fälle im KVG-Bereich
gestiegen. Nach einer Abnahme der
Anzahl Fälle im Jahr 2018 beträgt
2019 die Zunahme 1,1 Prozent. Die
Totalkosten sind in diesem Zeitraum
um knapp ein Prozent zurückgegan-
gen, die durchschnittliche Fallschwere
hält sich im Vergleich zum Vorjahr auf
einem konstanten Niveau. Im Stadt-
spital Waid sind die Fallkosten mit
12,3 Prozent gegenüber dem Vorjahr
am stärksten gesunken. (pd.)

Fallkosten: Stadtspital
Waid sparte am meisten


